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Die Völsungen-Saga und die Siegfried-Sage


Siegfried, der in den älteren Texten Sigurd genannt wird, ist der Held der wichtigsten Saga der Germanen. Die frühesten erhalten Ansätze zu dieser Sage finden sich im Beowulf-Epos, das um ca. 750 n.Chr. niedergeschrieben wurde.


Über diesen Helden und seine Vorfahren, Verwandten und Nachkommen gibt es eine Vielzahl von Sagen, Liedern zu einzelnen Szenen, Zusammenfassungen und Anspielungen in anderen Zusammenhängen.


Diese Texte stammen aus recht unterschiedlichen Zeiten und von verschiedenen Orten, aber in den Grundzügen stimmen sie alle miteinander überein.


Im Folgenden sind diese Texte zu einer fortlaufenden Geschichte zusammengestellt, d.h. die ganze Geschichte wird Szene für Szene mit allen Variationen dargestellt.


Das Nibelungenlied, das Rosengartenlied, die Thidrek-Saga, das Ortnitlied und einige andere Texte, die entweder nur in einzelnen Szenen Berichte über Sigurd und seine Sippe enthalten oder die schon sehr weit ausgedehnt und ausgearbeitet worden und daher sehr lang sind, wurden nur in Auszügen aufgenommen.


Zu vielen Szenen sind erläuternde Anmerkungen angefügt worden.


Für diese Zusammenfassung aller Varianten der Völsungen-, Sigurd- und Nibelungen-Sage wurden die in der Liste auf der nächsten Seite aufgeführten Texte verwendet.


Die Entstehungszeit ist in der Regel nicht bekannt, sondern nur die älteste erhaltene Niederschrift. Vor der ersten Niederschrift hat es recht wahrscheinlich noch eine längere mündliche Tradition gegeben, in der die früheren Tyr-Mythen (bis 500 n.Chr.) allmählich zu der Sigurd-Sage umgewandelt worden sind.


Die Autoren der Texte sind so gut wie nie bekannt, da sich die Dichter (die Skalden der Germanen) damals eher als Erhalter und Rezitatoren ansahen und weniger als Künstler.


Im Gegensatz dazu ist der Entstehungsort meistens recht gut bekannt, da er sich u.a. anhand der in dem Manuskript verwendeten Sprache und seinem Fundort erkennen läßt.
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I Sigi


* * *


I 1. König Sigi, der Sohn des Odin


Hier wird berichtet, wie die Geschlecht der Völsungen von Odin selber begründet wurde.


I 1. a) Völsungen-Saga


Hier beginnt die Geschichte und erzählt von einem Mann, der Sigi genannt wurde und von dem die Leute sagten, daß er der Sohn des Odin sei. Es wird in der Geschichte auch von einem zweiten Mann berichtet, der Skadi heißt, ein großer Mann mit mächtigen Händen. Sigi war jedoch dem zufolge, was die Menschen zu seiner Zeit erzählten, der mächtigere und von edlerer Abstammung.


Nun hatte Skadi einen Leibeigenen, von dem die Geschichte auch etwas erzählen muß, Bredi mit Namen, der nach der Arbeit, die er verrichten mußte, benannt worden war; was seine Tapferkeit und die Stärke seiner Hände betrifft, war er Männern, die für edler gehalten wurden, ebenbürtig und sogar besser als manche von ihnen.


„Sigi“ bedeutet „Sieger“ – ein passender Name für einen Sohn des Kriegsgottes Odin, der selber oder durch seine Walküren alle Kämpfe entschied.


„Skadi“ ist eigentlich eine Riesin, die ursprünglich einmal die Erdgöttin und Muttergöttin im Jenseits gewesen ist und an jeden Morgen bzw. an jedem Frühling den Sonnengott-Göttervater wiedergebar. Da auch das Krönungsritual eine Jenseitsreise mit einem symbolisch-rituellen Tod und einer ebensolchen Wiedergeburt gewesen ist, war Skadi auch die (mythologische) Mutter der Säminger und der Ynglinge, also der norwegischen und der schwedischen Könige. Der jeweilige (mythologische) Vater dieser Königsgeschlechter ist Odin gewesen.


Skadi als ein Mann, der zusammen mit Odin am Beginn eines Helden-Geschlechtes erscheint, ist folglich eine Umdeutung des älteren Motivs von Odin und Skadi als der Eltern dieses Geschlechtes.


Der Name „Skadi“ bedeutet „Schatten“ und ist vermutlich ein Hinweis darauf, daß sie ursprünglich die Jenseitsgöttin oder einer ihrer vielen Gestalten und Beinamen gewesen ist, da man die Nacht als Analogie zu dem Jenseits auffaßte und entsprechend den Tag dem Diesseits gleichsetzte.


Skadi war auch mit mehreren Riesen bzw. Göttern verbunden, die ursprünglich Aspekte oder Beinamen des Göttervaters gewesen sind: ihr Großvater Ölvaldi („All-Herrscher“), ihr Vater Thiazi (=Tyr), ihr erster Mann Heimdall und ihr zweiter Mann Odin. Dieses Thema setzt sich in ihren Söhnen Säming (Ahnherr der norwegischen Könige) und Yngvi-Freyr (Ahnherrn der schwedischen Könige) fort. Die irdischen Könige wurden somit als Fortsetzung der Reihe der göttlichen Könige angesehen.


Sehr wahrscheinlich ist Skadi daher bis 500 n.Chr., als Tyr durch Thor und Odin als nordgermanischer Göttervater abgesetzt worden ist, die Frau und Wiedergeburts-Mutter des ehemaligen Sonnengott-Göttervaters Tyr gewesen. Da Tyr auch „Sieg-Tyr“ genannt worden ist, geht „Sigi“ vermutlich auf Tyr zurück.


„Bredi“ bedeutet „Breite, ausbreiten“. Seine Arbeit könnte daher die Heuwende, das Decken der Tische und ähnliche Arbeiten in Haus und Hof gewesen sein.


Nun wird erzählt, das Sigi einst auf Hirschjagd ging und der Leibeigene ihn begleitete und daß sie den ganzen Tag lang bis zum Abend Hirsche jagten. Und als sie am Abend ihre Beute zusammentrugen, da sahen sie, daß das, was Bredi erbeutet hatte, weit mehr und größer war als das, was Sigi erjagt hatte – und dies mißfiel Sigi sehr und er sprach, daß es ein großes Wunder sei, daß ein Leibeigener ihn bei der Hirschjagd übertreffen solle: Da fiel er über ihn her und tötete ihn und vergrub ihn in einer Schneewehe.


Dann ging er am Abend heim und sagte, daß Bredi von ihm fort in den Wild-Wald geritten sein. „Schon bald war er aus meinem Blick entschwunden,“ sprach er, „und ich habe ihn nicht wiedergesehen.“


Viele der germanischen Sagas beginnen mit einem Traum über die Dinge, die kommen werden, mit einen Eid, den jemand ablegt, oder mit einem Verbrechen, das dann im folgenden gesühnt wird.


Die Hirschjagd ist ein beliebtes Motiv in den Sagas, das auf die Jagd auf den Hirsch zurückgeht, der für das Jenseitsreise-Ritual als Opfertier an Tyr gebraucht wurde.


Skadi mißtraute der Geschichte des Sigi und glaubte, daß dies eine Lüge von ihm sei und daß er Bredi erschlagen hätte. Daher sandte er Männer aus, die ihn suchen sollten und schließlich fanden sie ihn am Ende ihrer Suche in einer gewissen Schneewehe.


Da sagte Skadi, daß die Menschen diese Schneewehe ab diesem Tag „Bredis Wehe“ nennen sollten und dem sind die Menschen gefolgt, sodaß sie noch heute jede Schneewehe, die besonders groß ist, „Bredis Wehe“ nennen.


Diese Form der Deutung der Bezeichnung von Dingen finden sich sehr häufig bei den Germanen. „Bredis (Schnee-)Wehe“ bedeutet einfach „breite (Schnee-)Wehe“, da „Bredi“ die Bedeutung „breit“ hat. Dieses Wort läßt sich aber natürlich auch als „(Schnee-)Wehe des Bredi“ deuten – was in einer Sage auch mehr Sinn ergibt.


So wurde offenbar, daß Sigi den Leibeigenen erschlagen und getötet hatte. Daher wurde er zum Wolf an den heiligen Plätzen und durfte nicht mehr in dem Land seines Vaters bleiben.


„Wolf“ war eine übliche Bezeichnung für eine Person, die in schwerer Weise das Gesetz gebrochen hatte und deshalb ausgestoßen wurde und nicht mehr am Thing und an den religiösen Ritualen teilnehmen durfte bzw. die verbannt worden war.


Odin bot ihm seine Begleitung auf seinem Weg von seiner Heimat fort an – einen so langen Weg, daß es sehr weit wurde, und er hielt nicht inne, bis er ihn zu gewissen Kriegsschiffen gebracht hatte.


So begann Sigi ein Leben des Krieges zu führen – mit der Stärke, die sein Vater ihm gegeben hatte, der ihn nie verlassen hatte.


Sigis Vater ist Odin. Daher ist Sigi durch die Stärke, die er von Odin erhalten hat, unbesiegbar – wie schon sein Name zeigt, der „Sieg“ bedeutet. Da Sigi der Sohn des Odin war und unter seinem Schutz stand, kann man zumindestens vermuten, daß Sigi ein Berserker gewesen ist, da Odin der Schutzgott dieser Bärenfell-Krieger gewesen ist.


Vor 500 n.Chr. wird Sigi der damalige junge, wiedergeborene Sonnengott-Göttervater Tyr gewesen sein.


Sigi hatte Glück in seinen Kämpfen und er gewann jedesmal, bis er es schließlich soweit gebracht hatte, daß er sich durch seine Kriege Länder und Herrschaft errungen hatte. Da nahm er sich eine edle Frau und wurde ein großer und mächtiger König und herrschte über das Land der Hunnen und war der größte aller Krieger.


Die Herrschaft über das Land der Hunnen war ein übliches Motiv, das nicht allzu wörtlich zu nehmen ist. Es geht vermutlich darauf zurück, daß um 350 v.Chr. der Ostgotenkönig Ermanerich ein großes Reich zwischen dem Schwarzen Meer und der Ostsee besaß, das um 375 n.Chr. von den Hunnen zerstört wurde. Dieses ehemalige germanische Großreich scheint so etwas wie der Wunschtraum aller späteren germanischen Herrscher gewesen zu sein.


Auch der Wunsch nach Rache für diese Niederlage der Germanen gegen die Hunnen wird ein wesentlicher Aspekt dieses Motivs des „Hunnen-Reiches“ gewesen sein.


Seine Frau, die Refit genannt wurde, schenkte ihm einen Sohn. Er wuchs im Haus seines Vaters auf und wurde bald gewaltig an Gestalt und sehr ansehnlich.


Der Name „Refit“ bedeutet „die Fröhliche“ oder evtl. auch „die Bereichernde“ im Sinne von „die etwas oder jemanden bereichert“.


Nun wurde Sigi alt und viele waren neidisch auf ihn, sodaß sich schließlich diejenigen gegen ihn wandten, denen er am meisten vertraut hatte, ja, sogar die Brüder seiner Frau, denn diese fielen über ihn her, als er unachtsam war und nur wenige bei ihm waren, die ihm beistanden. Sie hatten so viele Männer mit sich gebracht, daß sie Sigi überwältigen konnten und er fiel und all sein Volk mit ihm.


I 1. b) Edda-Prolog


In diesem Land setzte Odin drei seiner Söhne als Landwächter ein.


Einer wurde Vegdeg genannt: er war ein mächtiger König und herrschte über Ost-Sachsenland; sein Sohn war Vitgils, dessen Sohn Vitta, Heingistrs Vater, und Sigar, der Vater des Svebdeg, den wir Svipdagr nennen.


Der zweite Sohn war Beldeg, den wir Baldr nennen: Er besaß das Land, das wir nun Westfalen nennen. Sein Sohn war Brandr, dessen Sohn Frjodigar (den wir Frodi nennen), dessen Sohn Freowin, dessen Sohn Uvigg, dessen Gevis (den wir Gave nennen).


Odins dritter Sohn war Sigi, dessen Sohn Rerir war. Diese sind die Vorväter, die über das geherrscht haben, was nun das Frankenland genannt wird; und von ihm stammt das Haus ab, das als Völsungen bekannt ist.


Von allen diesen sind viele und große Häuser entsprungen.


„Sigar“ entspricht dem „Sigi“.


Der Name von Sigars Sohn „Svipdag“ („anbrechender Tag“) ist einer der vielen Beinamen des Tyr.


Der Gott Baldur („Baldr“) ist der Sommergott-Aspekt des Tyr, der in den neuen Odin-zentrierten Mythen als eigenständige Gottheit erhalten blieb.


Die drei Söhne des Odin und zuvor des Tyr sind unter anderem die Repräsentanten der drei Stände. Dieses Motiv erscheint im Folgenden noch häufiger.


Die Auffassung des Sigi sowie des Sivpdag und des Baldur als der ehemalige Göttervater Tyr, der um 500 n.Chr. zu einem Sohn des Odin umgedeutet worden ist, ist somit recht sicher. Svipdag erscheint auch im Groa-Lied und im Fiölsvin-Lied als der junge, wiedergeborene Tyr – hier als Sohn des Sigi.




Kurzbiographie des Sigi Odin-Sohn




	Eltern: Odin und Skadi


	Mord an Leibeigenem auf einer Hirschjagd und Vertreibung als Geächteter


	Begleitung durch Odin


	durch ein Leben als Krieger zum König geworden


	Heirat mit Refit, Geburt des Sohnes Rerir


	Ermordung durch die Brüder seiner Frau
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In den Völsungen-Stammbäumen sind diejenigen Personen, die in dem betreffenden Kapitel bereits tot sind, grau hinterlegt: hellgrau markiert einen natürlichen Tod und dunkelgrau einen gewaltsamen Tod.




II Rerir


* * *


II 2. König Rerir, der Sohn des Sigi


Hier wird berichtet, wie Odin und Frigg den Rerir (der im Edda-Prolog „Svipdag“ heißt) mit einem Kind segnen.


II 2. a) Völsungen-Saga


Aber Rerir, sein Sohn, verzagte nicht und und versammelte eine so mächtige Heerschar aus seinen Freunden und den Mächtigen des Landes, daß er das Land und die Königswürde seines Vaters zurückeroberte. Als er sah, daß seine Füße unter ihm fest in der Herrschaft standen, erinnerte er sich daran, was ihm seine Mutter-Brüder angetan hatten und wer seinen Vater getötet hatte.


Es war bei den Germanen durchaus üblich, nicht sofort zur Rache aufzubrechen, sondern solange zu warten, bis die Gelegenheit günstig war und man sein Ziel mit möglichste geringem Aufwand und möglichste kleiner Gefahr erreichen konnte.


Die Bedeutung des Namens „Rerir“ ist unklar.


Da versammelte der König ein mächtiges Heer und überfiel damit seine Verwandten – er sah, daß er damit seine Verwandtschaft mit ihnen gering einschätzte, aber sie hatten ihm schließlich als erste Leid zufügt. So folgte er darin seinem Willen und ruhte nicht eher, bevor er nicht alle Mörder seines Vaters getötet hatte, auch wenn diese Taten trotz allem schrecklich erscheinen.


So erlangte er Land, Herrschaft und Abgaben und wurde ein mächtigerer Mann als es sein Vater vordem gewesen war.


Diese abwechselnden Angriffe gegen Verwandte gehen wahrschenlich auf den endlosen, zyklischen Kampf zwischen dem Sommergott Tyr und seinem Bruder, dem Wintergott Loki zurück, durch den die Jahreszeiten entstanden.


Rerir erlangte in seinen Kriegen große Reichtümer für sich und nahm sich eine Frau, wie er sie passend für sich fand, und sie lebten lange zusammen, aber hatten kein Kind, das ihre Reichtümer hätte erben können; und sie waren beide sehr unzufrieden damit und beteten zu den Göttern mit ihren Herzen und ihren Seelen und baten sie, daß sie ihnen ein Kind schenken sollten.


Und es wird erzählt, daß Frigg ihre Gebete erhörte und Odin erzählte, worum sie gebeten hatten. Er war nicht mittellos und rief seine Wunsch-Magd, die Tochter des Riesen Hrimnir zu sich, legte ihr einen Apfel in ihre Hand und befahl ihr, ihn dem König zu bringen.


Sie nahm den Apfel, zog ihr Krähen-Gewand an und flog davon bis sie dorthin kam, wo der König auf einem Hügelgrab saß, und ließ den Apfel in den Schoß des Königs fallen; er aber nahm den Apfel und ihm dünkte, daß er wisse, wozu dieser er gut sei; so ging er heim von dem Hügelgrab seines Volkes und kam zu der Königin und sie aß einen guten Teil dieses Apfels.


Da, so erzählt die Geschichte, spürte die Königin schon bald, daß sie ein Kind trug, aber es verging eine lange Zeit, ohne daß sie das Kind gebar; so kam es, daß der König auf einen Kriegszug gehen mußte, wie es bei den Königen Brauch ist, damit er den Frieden in seinem eigenen Land wahren konnte: und auf dieser Reise geschah es, daß Rerir krank wurde und starb und er dazu bestimmt war, zu Odin heimzugehen – dies war etwas, das sich in jenen Tagen viele Menschen wünschten.


Der magische Apfel, der den Kinderwunsch des Königs Rerir und seiner Frau erfüllte, ist wahrscheinlich mit den Äpfeln der Idun identisch.


Die Äpfel gehören in dieser Sage unerwarteterweise dem Odin. Da es jedoch in der gesamten Völsungen- und Siegfried-Sage immer Odin ist, der handelnd eingreift, könnte es sich bei Odins Besitz der magischen Äpfel auch um eine Vereinheitlichung der Mythe handeln. Für diese Auffassung spricht, daß nur an dieser Stelle eine andere Gottheit auftritt, nämlich Odins Frau Frigg.


Der Umstand, daß sich derjenige, der diese Sage niedergeschrieben hat, an dieser Stelle genötigt sah, eine Göttin auftreten zu lassen, läßt vermuten, daß das Motiv der magischen Äpfel so eng mit einer Göttin (Idun) verbunden war, daß es ein zu arger Bruch mit der Tradition gewesen wäre, die Göttin an dieser Stelle ganz zu ignorieren.


Die Göttin Frigg ist in dieser Szene jedoch im Gegensatz z.B. zum Grimnir-Lied bereits ganz dem Odin untergeordnet worden.


Das Auftreten der Frigg bedeutet nicht unbedingt, daß die Äpfel mit ihr verbunden gewesen sind, da sie auch an die Stelle einer anderen Göttin getreten sein könnte, als der Verfasser die Sage um den roten Faden von Odins Allmacht gewoben hat und in diesem Zusammenhang eine eigenständig neben Odin stehende Göttin Idun gestört hätte.


Angesichts dieser Bearbeitung der ursprünglichen Mythen in dieser Sage erscheint es durchaus wahrscheinlich, daß der magische Apfel des Odin aus der Eschenholz-Apfelkiste der Idun stammt.


Da es nicht ganz in die damaligen Vorstellungen gepaßt hätte, wenn Odin seine eigene Frau Frigg ausgesandt hätte, um Rerir den magischen Apfel zu bringen, sandte er eine seiner Dienerinnen, d.h. ein Walküre aus, die auch ansonsten dafür zuständig sind, Odins Willen umzusetzen – zumindestens in den Mythen und Sagen, die Odins Macht besonders betonen.


Vermutlich war eine Walküre, da diese wie Idun nah mit den Nornen verwandt waren, auch besonders gut dafür geeignet, den Apfel zu überbringen, da sie noch eine gewisse Ähnlichkeit mit der Göttin Idun hatten, der diese Äpfel eigentlich gehörten. Der Bruch mit der Tradition wurde durch das Aussenden einer Walküre etwas kleiner und die Darstellung der Ereignisse somit etwas glaubhafter.


Da die Walküren normalerweise die Seele der toten Krieger aus dem Diesseits abholten und ins Jenseits brachten, konnten sie auch die Seele eines noch ungeborenen Kindes aus dem Jenseits in das Diesseits bringen – der Weg der Seele war dabei dergleiche, nur die Richtung, in der sie sich bewegte, war umgekehrt.


Letztlich ist natürlich die Krähe, der Schwan und die Walküre selber der Seelenvogel, der durch seine enge Verbindung mit der Muttergöttin, die den Seelenvogel im Jenseits wiedergebiert, auch selber die Gestalt eine „Vogelfrau“ erhalten hat.


Möglicherweise erscheint in dieser Szene eine Krähe und nicht der ansonsten bei den Walküren übliche Schwan, um den Zusammenhang mit Odin, der von seinen beiden Raben Hugin und Munin begleitet wird, zu betonen.


Die Krähe wird ursprünglich einmal die Seele des Kindes des Rerir und seiner Frau gewesen sein, die in den Leib der dann schwangeren Frau eintritt.


Die „Krähen-Walküre“ trägt den Namen „Hljot“ („Gedicht, Lied) und wird als „Tochter des Riesen Hrimnir“ bezeichnet.


Über den Riesen „Hrimnir“ ist nicht allzuviel bekannt. Sein Name bedeutet entweder „der mit Rauhreif bedeckte“ oder „der Rußige“. Im Hyndla-Lied und im Skirnir-Lied wird er als Riese bzw. als Jötun bezeichnet. Wie in der „Grims Lodinkinna Saga“ berichtet wird, heißt seine Frau „Hyrjaist“ („Gehörnte“) und seine Töchter „Feima“ („schüchternes Mädchen“) und „Kleima“ („Gefleckte“). Im Hyndla-Lied werden seine Kinder „Heidr“ („Hexe“) und „Hrossthjofr“ („Pferdedieb“) genannt. Hrimnir ist vermutlich eine Form des Tyr als Riese in der nächtlichen bzw. winterlichen Unterwelt.
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Kurzbiographie des Rerir Sigi-Sohn




	Eltern: König Sigi und Refit


	Rache für die Ermordung seines Vaters


	Zurückeroberung des Landes


	Heirat


	Gebet zu den Göttern, weil sie kinderlos blieben


	Frigg/Odin senden durch die Walküre Hljod einen magischen Apfel, der Rerirs Frau schwanger werden läßt


	Rerir erkrankt auf einem Kriegszug und stirbt










III Völsung


* * *


III 3. König Völsung, der Sohn des Rerir


Hier wird berichtet, wie König Völsung seine Große Halle errichtete.


III 3. a) Völsungen-Saga


Nun verlief es mit der Krankheit der Königin nicht anders als zuvor, und sie konnte sich nicht von ihrem Kind entbinden, und sechs Winter vergingen, während die Krankheit so schwer auf ihr lastete, daß sie schließlich spürte, daß sie nicht mehr lange leben würde; deshalb bat sie darum, daß Kind aus ihrem Bauch herauszuschneiden und es wurde getan wie sie es befahl; und es war ein Junge und er war groß von Geburt an, wie man sich denken kann, und man erzählt, daß er seine Mutter küßte, bevor sie starb; aber ihm wurde ein Name gegeben und er wurde Völsung genannt und er wurde König über das Hunnenland in der Halle seines Vaters.


Die überlange Schwangerschaft ist ein häufiges Motiv in Heldenbiographien und sagt voraus, daß ein ganz besonderer Mensch (in der Regel ein Junge) geboren werden wird.


Ein ähnliches Motiv ist die Geburt des Odin-Sohnes Wali, der im Alter von einer Nacht schon erwachsen war und den Mord an seinem Halbbruder Baldur rächte – er ist der am Abend gestorbene und am Morgen wiedergeborene Sonnengott-Göttervater Tyr.


Ein weiteres verwandtes Motiv ist die lange Schweigsamkeit oder Faulheit des Helden in seiner Jugend, die eine Umdeutung des reglosen Liegens des Sommergottes Tyr in seinem Hügelgrab während des Winters sind.


„Völsung“ bedeutet „Stab“ und bezeichnet im übertragenen Sinne manchmal auch den Penis als Kultsymbol des Freyr. König Völsung ist seinem Namen nach daher jemand, der mit dem Stab verbunden ist. Dieser Stab („völr“) ist das Symbol der Seherinnen und der Zauberer, da er den Weltenbaum darstellt, der die Verbindung zwischen dem Diesseits und dem Jenseits und somit auch zwischen dem Stabträger und den Ahnen bzw. Göttern ist, die dem Stabträger seine magische Macht geben. Nach diesen Stäben wurden auch die beiden Seherinnen „Wala“ und „Weleda“ benannt, deren Namen beide „Stabträgerin“ bedeuten.


Im Bereich des Königtums wurden diese Zauberstäbe zu dem Szepter als Zeichen der Verbundenheit des Herrschers mit den Götter und insbesondere mit dem Göttervater, d.h. bei den Germanen also Tyr und später Odin. Diese Verbindung erhielten die Könige durch ihre Jenseitsreise während ihrer Krönung. Auch der Göttervater Odin selber ist eng mit dem Weltenbaum verbunden, an dem er bei seiner Einweihung hing – wie sehr wahrscheinlich auch alle germanischen Priester bei ihrer Einweihung.


König Völsung trägt somit wie Sigi (und vermutlich auch wie Rerir) einen „Tyr-Namen“ bzw. einen „Odin-Namen“.


Von seinen frühen Jahren an war er groß und stark und voller Mut in vielen Taten und Kämpfen und er wurde der größte Krieger und er hatte Glück in allen Schlachten auf seinen Kriegszügen.


Als er das Mannesalter erreicht hatte, sandte Hrimnir der Riese ihm Hljod, seine Tochter – die, von der die Geschichte berichtete, daß sie den Apfel zu König Rerir, Völsungs Vater, gebracht hatte. Da heiratete Völsung sie und sie lebten lange glücklich und in großer Liebe zusammen.


Die Heirat mit der Riesentochter bzw. mit der Walküre ist ein Motiv aus der Krönungssymbolik. Der König reiste sowohl rituell als auch innerlich in einer Vision in das Jenseits, wo er sich wie jeder Tote mit der Muttergöttin in ihrer Gestalt als Geliebter vereinte. Diese Vereinigung ist die Wiederzeugung, die der Wiedergeburt vorausgeht. Da die Gottheiten im Jenseits von den Germanen als „Riesen“ bezeichnet wurden, erscheint die Muttergöttin in ihrer Geliebten-Funktion bei der Wiederzeugung oft als Riesin. Beispiele dafür sind z.B. Odin und Gunnlöd, Freyr und Gerdr oder Njörd und Skadi.


Skadi und Hljod werden ursprünglich dieselbe Göttin gewesen sein, die sich mit dem König in seiner Vision bei seiner Krönung vereinte.


Auch der Sommergott Tyr und der Wintergott Loki haben sich vor ihrer Wiedergeburt im Frühjahr bzw. im Herbst mit der Jenseitsgöttin vereint und sind dadurch nach ihrer Wiedergeburt zu ihren eigenen Söhnen geworden. Dies ist sehr wahrscheinlich der Ursprung des Motivs, daß Hrimnir und seine Tochter Hlod in zwei Generationen auftreten: einmal als Mutter (Botin des magischen Apfels, der die Seele des Vöslung ist) und einmal als Frau (des Völsung) – und dann noch ein drittesmal als Tochter (des Hrimnir). Dies ist die übliche Darstellung der drei Aspekte der Jenseitsgöttin gewesen (siehe auch das Kapitel „Wiederzeugung“ in Band 51).





	

	Die Rolle der Jenseitsgöttin in der Saga





	König

	Jenseitsgöttin

	Umdeutung der Göttin in der Saga





	Sigi

	Skadi

	ein Mann





	Rerir

	Hljod

	Walküre, Botin des Odin





	Völsung

	Hljod

	Riesentochter, Ehefrau







Sie hatten zehn Söhne und eine Tochter, und der älteste von ihnen wurde Sigmund genannt und ihre Tochter Signy, und diese beiden waren Zwillinge, und sie waren in jeder Hinsicht die besten und die schönsten von allen Kinder des Königs Völsung und sie waren mächtig als alle aus seinem Samen.


Es wurde bereits in den alten Tagen mit dem größten Ruhm unter allen Menschen erzählt und auch in den uralten Geschichten, daß die Völsungen groß und hochgemut waren und sowohl im Geschick als auch in Kühnheit und in allen hohen und mächtigen Dingen weit über den meisten Menschen standen.


„Signy“ bedeutet „die Gesegnete“. Mit diesem Segnen („signa“) ist das Weihen mit Thors Hammer, Odins Speer und ähnliche Handlungen gemeint. Eine andere Deutung des Namens ist die Zusammensetzung aus „sig“ für Sieg“ und aus „niuja“ für „neu“, was dann „neuer Sieg“ bedeuten würde und sehr nach einem Walkürennamen klingt.


„Sigmund“ bedeutet keineswegs „siegreicher Mund“, sondern „Sieg-Hand“. Dies wird einst ein Beiname des Schwertgottes Tyr gewesen sein, der auch „Godmund“ („Gottes-Hand“) genannt worden ist.


Auch in diesen beiden Zwillings-Kindern des Königs Völsung scheint ihren Namen nach der Sieges-Segen des Tyr/Odin zu liegen.


Die Geschichte berichtet, daß König Völsung eine große Halle in der Weise errichten ließ, daß eine große Eiche in ihr stand und daß die Glieder des Baumes weit über das Dach der Halle hinauswuchsen und Laub trugen, während der Stamm unten in der Halle stand. Diesen besagten Stamm nannten die Menschen „Schwert-Stock“.


Der Mittelstamm in den Langhäusern der Germanen wurde als Weltenbaum angesehen, der den Hausherrn, der auf seinem „Hohen Sitz“ vor dieser Säule saß, mit seinen Ahnen und mit den Göttern verband. In diese Säule waren manchmal die Ahnen und die Götter geschnitzt. Die lebendige Eiche im Langhaus ist jedoch ein Sonderfall, der wohl die Lebendigkeit der Verbindung von König Völsung zu seinem Vater Rerir, seinem Großvater Sigi und seinem Urgroßvater Tyr/Odin darstellen sollte.


Diese „Eiche in der Halle“ ist eine Variante der „Halle vor dem Weltenbaum“ des Odin.


Vermutlich bezieht sich der Name des Königs Völsung, der „Stab“ bedeutet, auch auf diesen lebendigen Weltenbaum in seiner Halle.


II 3. b) Stabkirchen und Runensteine


Ein Beispiel für eine solche beschnitzte Säule in der Mitte eines germanischen Langhauses findet sich in der Stabkirche von Gol in Norwegen. Das Gesicht, das in diese Säule geschnitzt wurde und in diesem Zusammenhang wohl Gott Vater darstellt, findet sich auch auf einigen Runensteinen, wo dasselbe mehr oder weniger stark stilisierte Gesicht den Göttervater Tyr/Odin repräsentiert.


Das Gesicht, daß auf dem Pfeiler in der Stabkirche von Gol zu sehen ist, findet sich auf mehreren Stabkirchen-Säulen und auf vielen Runensteinen wieder (siehe auch den Band 3 über Tyr). Diese Gesichter stammen alle aus Dänemark.
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Gesicht des Göttervaters (Gott Vater bzw. Tyr/Odin) in der Stabkirche von Gol
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Aarhus, Dänemark
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Replik des Steins von Aarhus
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Själle, Dänemark
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Skern, Dänemark
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Bösarp, Schweden
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Tyr mit Sonnenscheibe auf dem Kopf (?) Västra, Schweden
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Sjellebro, Dänemark
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III 4. Odin schlägt das Schwert Gram in den Branstock


Hier wird berichtet, wie Odin das Schwert Gram in den Eichenstamm in der Halle des Königs Völsung schlägt und ein Orakel verkündet.


III 4. a) Völsungen-Saga


Es lebte einst ein König, der Siggeir genannt wurde und in Gotland über viel Volk herrschte. Er zog aus, um König Völsung zu treffen und ihn um die Hand von Signy, seiner Tochter zu bitten. Der König betrachtete diesen Wunsch mit Wohlwollen und ebenso seine Söhne; sie selber war dem jedoch abgeneigt, aber sie sagte ihrem Vater, daß er in dieser Sache wie in allen anderen Dingen, die sie betrafen, verfahren solle. Daher ging der König mit sich zu Rate und gab sie ihm und sie wurde mit König Siggeir verlobt und für das Fest und die Heirat sollte König Siggeir zu der Halle des Königs Völsung kommen.


Der König ließ das Fest, so gut es in seiner Macht lag, vorbereiten und als alle Dinge bereitet waren, kamen an dem vereinbarten Tag die Gäste des Königs und König Siggeir und mit ihm viele Männer von hohem Ruf, die Siggeir in seinem Gefolge hatte.


Das Mitspracherecht der Frauen bei den damaligen Heiraten hielt sich doch in recht engen Grenzen …


„Siggeir“ bedeutet „Sieg-Speer“. Auch er trägt demnach einen „Odin-Namen“, einen ganz besonderen sogar, da er sich evtl. auf Odins Speer „Gungnir“ bezieht.


Die Saga berichtet, daß große Feuer an den Enden der Halle entfacht wurden und daß der große Baum, von dem vorher erzählt wurde, in der Mitte der beiden Feuer stand.


Und die Leute erzählen weiter, daß am Abend ein Mann in die Halle kam, dessen Anblick allen unbekannt war.


Er war solchermaßen gekleidet: Er trug einen gefleckten Umhang und er war barfuß und trug leinene Beinkleider, die bis auf die Knochen fest zugeschnürt waren; er hielt ein Schwert in seiner Hand, während er auf den „Schwert-Stock“ genannten Baum in der Halle zuging; und auf seinem Kopf saß ein Schlapphut. Er war sehr groß und man sah, daß er sehr alt war und einäugig. Da zog er sein Schwert und schlug es so heftig in den Baumstamm, daß es bis zum Griff darin versank; und alle in dem Saal wagten nicht, den Mann zu grüßen.


Dann ergriff er das Wort und sprach: „Wer auch immer dieses Schwert aus diesem Stamm zieht, soll dieses Schwert als Geschenk von mir erhalten und wahrlich: Er wird sehen, daß er nie ein besseres Schwert in seinen Händen gehalten hat.“


Nach diesen Worten verließ der alte Mann die Halle und niemand wußte, wer er war oder wohin er ging.


Diese Szene zeigt Odin, wie er dem zukünftigen Herrscher ein Schwert schenkt. Da ursprünglich Tyr der Schwertgott und der Göttervater gewesen ist, kann man davon ausgehen, daß es ursprünglich der Schwertgott-Göttervater Tyr (vertreten durch seinen Priester o.ä.) gewesen ist, der dem Fürsten vermutlich in der Krönungszeremonie ein Schwert überreichte. Von Tyr hat dann Odin diese Symbolik übernommen.


Die Krönungen der Fürsten und Könige sind bei allen Völkern ursprünglich eine symbolische Jenseitsreise gewesen, durch die der Fürst den Kontakt mit den Göttern erlangt hat, den er für seine Herrschaft benötigt. Die Szene der Überreichung des Schwertes wird dabei die Rückkehr des Fürsten aus dem Jenseits darstellen und als Analogie zu der Wiedergeburt des Tyr am Morgen aufgefaßt worden sein. Durch diesen Zusammenhang wurde der Fürst bei seiner Krönung sozusagen ein „Sohn des Tyr“.


Aus dieser Vorstellung leiten sich wiederum die Stammbäume vieler germanischer Königshäuser ab, die auf den Göttervater (Tyr, Odin, Freyr u.a.) zurückgehen.


Eine ganz ähnliche Szene findet sich bei den Kelten in der Mythe des Merlin, der ein Schwert in einen Felsen steckte und verkündete, daß derjenige der wahre König Britannienes sei, der dieses Schwert aus dem Stein zu ziehen vermag. Dieser „Stein“ ist eigentlich die aus Felsplatten errichtete Grabkammer in dem Hügelgrab des Tyr, in der Tyr und sein Schwert während der Nacht bzw. während des Winters lagen.


Nun erhoben sich die Männer und niemand wollte gerne der Letzte sein, der seine Hand an das Schwert legte, denn sie dachten alle, das der das Beste haben würde, der es als erster berührte. So traten zuerst alle die Edlen zu ihm hin und dann die anderen – einer nach dem anderen; aber niemand, der zu ihm hintrat, hatte die Kraft, es herauszuziehen, denn es kam nicht das kleinste Stückchen heraus, wie auch immer sie an ihm ziehen mochten.


Aber schließlich kam Siegmund, König Völsungs Sohn, und legte seine Hand an das Schwert und zog es aus dem Pfeiler als ob es lose vor ihm liegen würde. Das Schwert schien allen so gut zu sein, daß alle meinten, noch nie vorher solch eine gute Waffe gesehen zu haben. Siggeir wollte es von ihm für das dreifache Gewicht des Schwertes in Gold kaufen, aber Sigmund sprach:


„Du hättest dieses Schwert genauso wie ich von dort, wo es steckte, nehmen können, wenn es Dir bestimmt gewesen wäre, es zu tragen; aber nun, da es von allen mir als erstem in die Hände gefallen ist, sollst Du es niemals haben, auch wenn Du dafür all das Gold bötest, das Du hast.“


König Siggeir wurde über diese Worte wütend und fand, daß Sigmund ihm verächtlich geantwortet hätte, aber da er ein listiger und hinterhältiger Mann war, tat er, als würde er dieser Sache keinerlei Bedeutung beimessen, aber noch an demselben Abend sann er darüber nach, wie er dies vergelten könnte – wie später zu sehen sein wird.


III 4. b) Hyndla-Lied


Freya:


„Laß uns Heervaters Hilfe suchen –


seinen Gefolgsleuten gibt er gerne Gold;


dem Hermoth gab er Helm und Kettenpanzer


und Sigmund gab er ein Schwert als Geschenk.“


„Heervater“ ist Odin.


„Hermoth“ ist sein Sohn Hermodr, den er anscheinend mit Waffen ausstattete – dies wird vermutlich keine Anspielung auf eine unbekannte Mythe sein, sondern einfach das damals übliche Verhalten von Vätern gegenüber ihren heranwachsenden Söhnen.
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III 5. König Siggeirs Heimfahrt


Hier wird berichtet, wie König Siggeir die ersten Fäden seiner Rache spinnt.


III 5. a) Völsungen-Saga


Nun muß erzählt werden, daß König Siggeir in dieser Nacht zusammen mit Signy ins Bett ging.


Am nächsten Morgen war das Wetter schön. Da sprach König Siggeir, daß er nicht warten wolle, da der Wind vielleicht stärker werden und die See unbefahrbar werden könnte.


Es wird nicht gesagt, daß Völsung oder seine Söhne ihn aufzuhalten versuchten – und das um so weniger, als sie spürten, daß er das Fest gerne verlassen würde.


Aber da sprach Signy zu ihrem Vater: „Ich habe nicht den Wunsch, mit Siggeir fortzugehen und mein Herz lächelt ihm nicht zu und ich weiß durch mein Gabe des Vorhersehens und durch den Geist unserer Sippe, daß aus diesem Ratschluß großes Unheil über uns kommen wird, wenn diese Heirat nicht schnell wieder aufgelöst wird.“


„Sprich nicht in dieser Weise,“ sagte er, „denn es wäre eine große Schande für ihn und, ja, auch für uns, das Treuegelöbnis zu brechen, da er schuldlos ist. Und wir werden ihm in nichts mehr trauen können und keine Freundschaft mit ihm haben können, wenn diese Dinge abgebrochen werden. Stattdessen wird er uns dies heimzahlen – auf eine so üble Weise wie er nur kann. Nur das eine sieht vernünftig aus: treu das Gelöbnis einzuhalten.“


So machte sich König Siggeir für die Heimfahrt bereit und bevor er das Fest verließ, bat er König Völsung, seinen Schwiegervater, mit allen seinen Söhnen zu ihm nach Gotland zu kommen, wenn drei Monate ins Land gezogen waren, und solch ein Gefolge mit sich zu bringen, wie er wolle und wie ihm für seine Ehre passend schien. Auf diese Weise wollte Siggeir dem König den Mangel an diesem Hochzeitsfest ausgleichen, an dem er nur eine Nacht geblieben war – eine Sache, die nicht den Bräuchen der Menschen entsprach.


So gab ihm König Völsung sein Wort, daß er zu dem genannten Tag kommen würde, und die Schwieger-Verwandten trennten sich und Siggeir kehrte mit seiner Frau nach Hause zurück.




III 6. König Völsungs Tod


Hier wird berichtet, wie König Völsung zu König Siggeir fährt und dort ermordet wird.


III 6. a) Völsungen-Saga


Nun berichtet die Geschichte, daß König Völsung und seine Söhne zu der vereinbarten Zeit auf die Bitte des Königs Siggeir hin nach Gotland hin aufbrachen und in drei gut bemannten Schiffen vom Land ablegten und eine gute Fahrt hatten und spät während einer Abend-Flut Gotland erreichten.


Aber in derselben Nacht kam Signy und rief ihren Vater und ihre Brüder zu einem privaten Gespräch und erzählte ihnen, was sie glaubte, was der König plante und daß er ein Heer zusammengezogen habe, dem sich niemand entgegenstellen kann.


„Und,“ sprach sie, „er hat vor, euch zu betrügen, weshalb ich euch bitte: fahrt zurück in euer eigenes Land und versammelt die größte Streitmacht, die euch möglich ist, und kehrt dann zurück und rächt euch. Geht jetzt nicht eurem Ende entgegen, denn es wird euch gewiß nicht gelingen können, nicht durch seinen Hinterhalt zu sterben, wenn ihr jetzt nicht umkehrt, wie ich euch bitte!“


Da sprach König Völsung: „Alle Leute und alle Völker werden von dem Wort reden, das ich gesprochen habe, als Du noch nicht geboren warst, daß ich niemals in Furcht fliehen werde – weder vor Feuer noch vor Schwert. So habe ich bisher gehandelt und soll ich nun davon abweichen, da ich alt geworden bin?


Und obendrein: Sollen die Mädchen bei den Spielen über diese meine Söhne spotten und ausrufen, daß sie den Tod fürchten? Eines Tages müssen alle Männer sterben und dieser Zeit ist noch niemand entkommen. Daher ist es mein Ratschluß, daß wir nirgendwohin fliehen, sondern die Arbeit unserer Hände in einer so männlichen Weise tun, wie es uns möglich ist.


Ich habe hundert Kämpfe gefochten und mal hatte ich mehr Stärke und mal weniger, aber immer habe ich den Sieg davongetragen – und es soll nicht jetzt von mir gesagt werden, daß ich geflohen bin oder um Frieden gebeten habe.“


Da weinte Signy bitterlich und bat, daß sie nicht zu König Siggeir zurückkehren brauche, aber König Völsung antwortete: „Du sollst zu Deinem Ehemann zurückkehren und bei ihm bleiben, egal was mit uns geschieht.“


Die Germanen stellten offensichtlich ihre Ehre über alles andere – selbst über ihr eigenes Leben und über das ihrer engsten Verwandten …


Daher ging Signy heim und die Männer blieben in der Nacht auf ihren Schiffen, aber am Morgen, sobald es Tag wurde, befahl Völsung seinen Männern sich zu erheben und an Land zu gehen und sich für die Schlacht vorzubereiten. So gingen sie alle an Land, alle gut gerüstet, und sie hatten nicht lange zu warten, bevor Siggeir mit seinem ganzen Heer über sie herfiel und der heißeste Kampf zwischen ihnen entbrannte.


Siggeir trieb seine Männer mit all seiner Macht zum Angriff an. Die Geschichte erzählt, daß sich König Völsung und seine Söhne achtmal quer durch Siggeirs Mannen schlugen und dabei auf beiden Seiten stachen und schlugen, aber als sie noch einmal dazu ansetzten, fiel König Völsung inmitten seiner Leute und mit ihm fielen auch alle seine Männer und retten dadurch seine zehn Söhne, denn größer war die Streitmacht, die ihnen entgegentrat, als sie standhalten konnten. Aber nun wurden alle seine Söhne ergriffen und gebunden und fortgeführt.


Über das Schicksal der Walküre Hljot wird nicht weiteres gesagt. Es ist jedoch anzunehmen, daß sie nach dem Tod ihres Mannes Völsung zu Odin zurückgekehrt ist.
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Kurzbiographie des Völsung Rerir-Sohn




	Eltern: König Rerir und seine Frau; Großvater: Sigi; Urgroßvater: Odin


	seine Seele wurde von Odin in Gestalt eines magischen Apfels (der Idun) zu seiner Muter gesandt, den sie dann aß


	Geburt nach sechs Jahren Schwangerschaft seiner Mutter


	wird ein erfolgreicher Krieger


	heiratet die Walküre Hljod, die seiner Mutter den magischen Apfel brachte, durch den sie mit ihm schwanger wurde


	Geburt der Zwillinge Sigmund und Signy sowie von neun weiteren Söhnen


	Errichtung der Halle, in deren Mitte eine lebende Eiche steht, die über das Dach hinaufragt


	Odin schlägt ein Schwert in die Eiche in der Halle; Sigmund kann es herausziehen, woraufhin es ihm gehört


	Siggeir will ihm das Schwert abkaufen, aber Sigmund weigert sich; Siggeir ist beleidigt und sinnt auf Rache


	Siggeir heiratet Signy


	Siggeir lädt Völsung und seine Söhne ein, überfällt sie und tötet Völsung










IV Sigmund (Teil 1)


* * *


IV 7. Die Wolfs-Königin


Hier wird berichtet, wie fast alle Söhne des Königs Völsung sterben.


IV 7. a) Völsungen-Saga


Als Signy sah, daß ihr Vater getötet und ihre Brüder ergriffen und dem Tod bestimmt waren, bat sie König Siggeir zur Seite um mit ihm zu sprechen und sagte: „Dies will ich von Dir erbitten, daß Du meine Brüder nicht eilig töten läßt, sondern sie für eine Zeitlang in den Fußblock legst, denn ich erinnere mich an das Sprichwort, das sagt 'Süß dem Auge, solange es gesehen wird'. Aber ich werde nicht um längeres Leben für sie bitten, denn ich weiß, daß diese Bitte mir nichts nutzen wird.“


Der Fußblock ist eine Form des Prangers und besteht aus zwei Balken mit Einkerbungen, in denen die Fesseln der Beine eingesperrt werden, sodaß der Betreffende nicht mehr laufen kann. Von dieser Form des „Fuß-Prangers“ gab es verschiedene Varianten wie z.B. den im Folgenden beschrieben „Gemeinschafts-Balken“.


Da antwortete Siggeir: „Du muß verrückt sein und den Verstand verloren haben, daß Du so um mehr Schande für Deine Brüder als nur die ihrer jetzigen Niederlage bittest. Aber dennoch will ich Dir dies gewähren, denn es gefällt mir um so besser, je mehr sie ertragen müssen und je länger ihre Pein dauert, ehe der Tod zu ihnen kommt.“


Nun ordnete er es an, wie sie es gewünscht hatte und es wurde ein mächtiger Balken gebracht und an einem bestimmten Ort im Wild-Wald auf die Füße der Brüder gelegt. Dort saßen sie bis in die Nacht, aber um Mitternacht kam, als sie dort am Pranger saßen, eine Wölfin aus dem Wald. Sie war alt und sowohl groß als auch von bösartigem Aussehen und das erste, was sie tat, war, einen der Brüder so lange zu beißen, bis er starb und dann fraß sie ihn auf und ging ihres Weges.


Am nächsten Morgen aber sandte Signy einen Mann zu den Brüdern, den, dem sie am meisten vertraute, weil sie wissen wollte, wie es ihnen ergangen war. Und als er zurückkehrte, erzählte er ihr, daß einer von ihnen tot war und es schien ihr ein großes Leid zu sein, wenn sie alle auf diese Weise sterben sollten und doch wußte sie nicht, was sie für sie tun könnte.


Die Geschichte hierüber ist schnell erzählt: Neun Nächte hintereinander kam um Mitternacht die Wölfin und in jeder Nacht tötete sie einen der Brüder bis sie alle tot waren außer Sigmund allein.


Da sandte Signy, bevor die zehnte Nacht kam, jenen vertrauenswürdigen Mann zu ihrem Bruder Sigmund und gab ihm Honig in die Hand und bat ihn, den Honig auf Sigmunds Gesicht zu streichen und ein bißchen davon in seinen Mund zu geben. Da ging er zu Sigmund und tat wie ihm geheißen ward und kam dann wieder zurück.


In der nächsten Nacht kam die Wölfin von ihrem Verlangen getrieben und wollte ihn töten und verschlingen so wie sie es mit seinen Brüdern getan hatte. Aber da roch sie den Duft, der von ihm ausging, weil er mit Honig bestrichen worden war. Sie leckte mit ihrer Zunge über sein ganzes Gesicht und steckte ihm dann ihre Zunge in seinen Mund.


Davor hatte er keine Furcht, sondern fing die Zunge der Wölfin zwischen seinen Zähnen und wie sehr sie daraufhin auch zurückzuckte und wie mächtig sie sich auch von ihm zurückzog und ihre Füße gegen den Fußblock stemmte, sodaß alles zu reißen begann – er aber hielt ihre Zunge so fest, daß sie an ihrer Wurzel abriß und das war ihr Tod.


Einige Leute aber sagen, daß diese Wölfin die Mutter des Königs Siggeir gewesen ist, die sich selber mithilfe von Trollkünsten und Hexerei in die Gestalt einer Wölfin verwandelt hatte.
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IV 8. Signy sendet ihre Söhne zu Sigmund


Hier wird berichtet, wie die beiden Söhne des König Siggeir und der Signy sterben.


IV 8. a) Völsungen-Saga


Nachdem nun Sigmund befreit und sein Fußblock zerbrochen wurde, lebte er in den Wäldern und ernährte sich dort selbst, aber Signy sandte wieder Boten aus, da sie erfahren wollte, ob Sigmund noch lebte oder nicht; und als diejenigen, die ausgesandt wurden, zu ihm kamen, erzählte er ihnen alles, was sich zugetragen hatte und was sich zwischen ihm und der Wölfin ereignet hatte. So gingen sie wieder heim und berichteten alles der Signy. Sie jedoch brach auf und fand ihren Bruder und sie berieten miteinander, daß sie ein unterirdisches Haus im Wald bauen wollten. So gingen die Dinge für eine Weile und Signy verbarg ihn dort und sandte ihm die Dinge, die er benötigte. König Siggeir jedoch glaubte, daß alle Völsungen tot seien.


Die Wolfskönigin und das unterirdische Haus lassen zusammen den Eindruck entstehen, daß dieser Waldaufenthalt des Sigmund die Umdeutung einer früheren Jenseitsreise ist. Da die Unterweltsgöttin Hel manchmal auf dem Fenris-Wolf ritt und die Midgardschlange als Zaumzeug benutzte, könnte sie der Ursprung der todbringenden Wolfskönigin sein.


Das Erdhaus ist vermutlich ein umgedeutetes Hügelgrab – vermutlich ursprünglich das des Tyr.


Dieselbe Jenseitsszenerie findet sich auch am Beginn des Wieland-Liedes, in dem Wieland und seine beiden Brüder zusammen mit drei Walküren in einem Haus in einem Wald im „Wolfstal“ leben. Im Harbard-Lied werden die Hügelgräber mit „Wald-Wohnungen“ umschrieben.


Warum konnte sich Sigmund nach dem Tod der Wölfin selber befreien und vorher nicht? Auch diese widersprüchliche Stelle zeigt, daß hier ältere mythologische Motive (vermutlich aus den Tyr-Mythen) zu einer Saga umgewandelt worden sind.


Nun hatte Siggeir mit seiner Frau zwei Söhne, von denen erzählt wird, daß Signy den Älteren, als er zehn Winter alt war, zu Sigmund sandte, damit er ihm helfe, wenn er in irgendeiner Weise danach streben sollte, seinen Vater zu rächen. So ging der Jüngling in den Wald und kam spät am Abend zu Sigmunds Erd-Haus und Sigmund hieß ihn in gebührender Weise willkommen. Er sagte zu ihm, daß er das Brot zubereiten solle, „Ich jedoch,“ sprach er, „werde Feuerholz suchen gehen.“


Mit diesen Worten legte er den Mehlsack in die Hände des Jünglings, während er selber losging, um Feuerholz zu holen. Als er jedoch zurückkehrte, hatte der Jüngling nichts für das Brotbacken getan. Als Sigmund frug, ob das Brot bereitet sei, sprach der Jüngling: „Ich habe nicht gewagt, den Mehlsack in die Hände zu nehmen, da sich in ihm etwas rasch bewegte.“


Da schien dem Sigmund, daß er wüßte, daß der Jüngling nicht von solchem Herzen sei, daß er ihn als Gefolge haben wolle, und als er seine Schwester traf, sagte Sigmund seiner Schwester, daß er der Hilfe durch einen Mann nicht näher gekommen sei, auch wenn der Jüngling bei ihm ist. Da sprach Signy: „Dann ergreife und töte ihn, denn warum sollte solch einer noch länger leben?“ Und so tat er.


So verging dieser Winter und im nächsten Winter sandte Signy ihren nächsten Sohn zu Sigmund. Es ist nicht nötig, viele Worte über diese Geschichte zu verlieren, denn alles geschah wieder in derselben Weise und er erschlug das Kind nach dem Rat der Signy.


Auch diese Szene findet sich im Wieland-Lied, in dem Wieland die beiden Söhne des Königs Nidud erschlägt. Wieland ist der in den Bereich der Sage übertragene Göttervater Tyr in der nächtlichen bzw. winterlichen Unterwelt, wie u.a. seine Bezeichnung als „König der Alben (Totengeister)“ zeigt.


Die beiden ermordeten Königssöhne sind aus dem Motiv der beiden Pferde-Zwillinge entstanden, die den Streitwagen des Sonnengott-Göttervaters Tyr ziehen und als dessen Söhne angesehen wurden: Wenn der Göttervater am Abend oder im Herbst starb, starben auch seine beiden Söhne mit ihm. Aus diesen beiden Söhnen wurde dann in den Mythen des Odin das „Doppelpferd“ Sleipnir. Diese beiden Söhne waren im Jenseits Totengeister, d.h. Alben oder Zwerge. Da sie z.T. das Neuschmieden des am Abend bzw. im Herbst bei dem Tod des Göttervaters zerbrochene Schwert neuschmiedeten, wurden sie zu den beiden zauberkundigen Zwergen, die allgemein die magischen Gegenstände der Götter herstellten.


Aufgrund dieser Herkunft des Motivs des Mordes an zwei Königssöhnen ist es recht sicher, daß Sigmunds Zeit im Wald auf die Jenseitsreise des angehenden Königs bzw. Helden zurückgeht. Ursprünglich hat natürlich nicht der Sommergott Tyr (Wieland, Sigmund) seine eigenen Alcis-Söhne getötet, sondern der Wintergott Loki.


Auch die Ostsee-Insel Gotland, auf der König Siggeir herrscht, hat in der Wieland-Sage eine Entsprechung: Der Schmied Wieland wird von König Nidud auf einer Insel gefangengehalten und muß dort für ihn arbeiten. Die Insel ist ein weitverbreitetes Bild für das Jenseits, das aus der Rationalisierung der früheren Wasserunterwelt entstanden ist. Die bekannteste dieser Jenseitsinseln ist sicherlich Atlantis.
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IV 9. Die Zeugung des Sinfiötli


Hier wird berichtet, wie Signy sich in eine andere Frau verwandelt hat und mit ihrem Bruder Sigmund einen Sohn zeugte.


IV 9. a) Völsungen-Saga


Nach einiger Zeit, als Signy in ihrem Frauenhaus saß, geschah es, daß eine zauberkundige Frau zu ihr kam, die über die Maßen geschickt war und Signy sprach solcherart mit ihr: „Ich hätte gerne,“ sprach sie, „daß wir unser Aussehen miteinander tauschen.“


Sie sprach: „Es soll sein, wie Du willst.“


Und so bewirkte sie mit ihren Künsten, daß sie ihr Aussehen tauschten. Nun saß die Zauber-Frau nach ihrem Ratschluß an Signys Platz und ging in der Nacht mit dem König zu Bett und er wußte nicht, daß er eine andere Frau neben sich hatte.


Die Geschichte erzählt jedoch über Signy, daß sie zu dem Erdhaus ihres Bruders ging und ihn bat, ihm Unterkunft für die Nacht zu gewähren, „denn ich habe mich in den Wäldern verirrt und weiß nicht mehr, wo ich bin.“


So sagte er ihr, daß sie bleiben könne und daß er einer einsamen Frau die Herberge nicht verweigern werde, da er glaubte, daß sie seine Güte nicht mit Gerede über ihn lohnen werde. So trat sie in das Haus und saß zum Essen nieder und seine Blicke ruhten oft auf ihr und sie schien ihm eine schöne und edle Frau zu sein. Als sie jedoch gesättigt waren, sagte er zu ihr, daß er wünschte, daß sie für die Nacht nur ein gemeinsames Lager hätten. Sie wehrte dies in keiner Weise ab und so lag sie für drei Nächte mit ihm im Bett.


Danach kehrte sie nach Hause zurück und fand die Zauber-Frau und bat sie, ihr Aussehen wieder zu tauschen und so tat sie.


Diese Geschichte erinnert u.a. an Njörd und seine Schwester, die zusammen die beiden Kinder Freyr und Freya haben, die wiederum einen gemeinsamen Sohn hatten – bei den Wanen war die Geschwisterehe erlaubt.


Auch bei den Kelten, die den Germanen nah verwandt waren, findet sich ein sehr ähnliches Motiv: Merlin gab dem König Uther Pendragon die Gestalt des Gorlois, Herzogs von Cornwall, damit dieser mit mit Igraine, der Frau des Herzogs schlafen konnte. Aus dieser Verbindung entstand König Artus.


Da zu der Jenseitsreise (bei Männern) die Wiederzeugung mit der Jenseitsgöttin und (bei Männern und Frauen) die anschließende Wiedergeburt durch sie gehörte, wird die Vereinigung von Sigmund und Signy in ihrem Erdhaus „unter der Erde“ (Hügelgrab) diese Wiederzeugung in der Unterwelt sein. Auch dieses Motiv findet sich in der Wielandsage in der Vereinigung des Schmiedes Wieland mit der Königstochter Bödwild („Einladung zum Kampf“), die ihrem Namen nach eine Walküre zu sein scheint, wieder. Anschließend an die Vereinigung mit ihr verwandelt Wieland sich in einen Adler – der Seelenvogel des Göttervaters, als der er nach seiner Wiedergeburt erscheint.


Auch die Verwandlung der Signy in eine andere Frau könnte aus den Krönungsritualen der Indogermanen stammen, da in diesen Ritualen z.T. die Wiederzeugung inszeniert wurde. Bei den Krönungsritualen der Inder vereinte sich die angehende Königin z.B. mit dem getöteten Hengst, dessen Zeugungskraft magisch auf den König übertragen wurde. Auf Kreta war es ein Stier, mit dem sich die Königin vereinte, wodurch dann der Minotaurus entstand.


Die Opferung eines männlichen Herdentieres für den Jenseitsreisenden (Toter, Schamane, König) ist sehr weit verbreitet, da die Herdentiere aufgrund ihres Lebens in Herden offenbar sowohl sehr fruchtbar als auch sehr zeugungskräftig waren und der Jenseitsreisende und die Jenseitsgöttin diese Qualitäten bei der Wiederzeugung und der Wiedergeburt benötigten. Dadurch wurden die Toten im Jenseits zu den „Gehörnten“ (dem späteren Teufel) und dadurch erhielt auch die Jenseitsgöttin die Gestalt einer Kuh, Stute, Ziege, Bache usw.


Die Gestaltverwandlung der Signy könnte aus dem von dem arabischen Forschungsreisenden Ibn Fadlan um 922 n.Chr. über die Wikinger berichteten Brauch abstammen, daß bei der Bestattung eines Fürsten eine Dienerin anstelle der Königin getötet und mitbestattet wurde, nachdem die Freunde des Toten sich mit ihr vereint hatten. Diese Vereinigung war die rituelle Darstellung der Wiedervereinigung von König und Göttin im Jenseits.


Signys Verwandlung läßt sich somit auch aus der Krönungssymbolik der Germanen erklären.


Es hat den Anschein, daß die Wielandsage und die Völsungen-Saga sich in etwa auf der gleichen Entwicklungsstufe in der allmählichen Umdeutung der früheren (Tyrzentrierten) Mythen der Götter in die Sagen der Helden befinden.


Der eigentliche Ursprung der Geschwisterehe liegt darin begründet, daß die Jenseitsgöttin nicht nur den Sonnengott-Göttervater Tyr wiedergeboren hat, sondern auch sich selber. Dadurch wurden die Göttin und der Gott zu Geschwistern, die somit bei ihrer nächsten gemeinsamen Wiederzeugung Inzest begingen (siehe auch das Kapitel „Inzest“ in Band 51.)




IV 10. Sinfiötli bei Sigmund


Hier wird berichtet, was in Sinfiötlis Jugend geschah.


IV 10. a) Völsungen-Saga


Nachdem einige Zeit vergangen war, gebar Signy einen Jungen, der Sinfiötli genannt wurde.


Die Deutung des Namens dieses Sohnes des Sigmund und der Signy ist nicht sicher, da es mindestens drei mögliche Herleitungen gibt:




	Der althochdeutsche Name „Sintarvihzilo“ könnte sich aus „sintar“ für „schillernde, funkelnde Schlacke“ und aus „fitela“ für „bunt, weißfüßig“ zusammensetzen. Der Name scheint also eine doppelte Bezeichnung als „der Bunte“ zu sein. Da „bunt“ damals auch eine Umschreibung für „unehelich“ gewesen ist, würde dies durchaus auf Sinfiötli passen. Das Wort „vihzilo“ findet sich noch im englischen „Fitz-“ als Hinweis auf die uneheliche Herkunft in Namen wie z.B. „Fitzgerald“, das ursprünglich einst „uneheliches Kind des Gerald“ bedeutet hat.

Die Nebenbedeutung „weißfüßig“ erinnert an die schönen Füße des Njörd, anhand derer Skadi (die auch am Anfang der Völsungen-Saga erscheint) diesen Gott zum Mann gewählt hat. Diese Riesin, mit der zusammen Odin den Ahnherrn der schwedischen Könige (Yngvi) und auch den Ahnherrn der norwegischen Könige (Säming) gezeugt hat, ist vermutlich auch die Mutter des Königs Sigi, des Ahnherrn der Sippe der Völsungen. Njörd wiederum ist eine der vielen Gestalten, in die sich der ursprüngliche germanische Göttervater Tyr nach 500 n.Chr. aufgefächert hat.


Die Deutung des Namens „Sinfiötlis“ als „der Weißfüßige“ oder „der Schönfüßige“ ergäbe daher auch einen Sinn, da er auf Njörd, den ersten Mann der Skadi (der zweite war Odin) verweist und die beiden Männer der Skadi beide der Göttervater waren. Skadi konnte bei der Wahl ihres Gatten aus der Schar der Asen nur dessen Füße sehen und sie wählte den Asen mit den schönsten Füßten, der sich jedoch als Njörd (Tyr in der Unterwelt) und nicht als Baldur (Sommergott Tyr), wie sie gehofft hatte, herausstellte.


Die Betonung der Füße des Tyr ist dadurch entstanden, daß er als Sonnengott ein „Himmelswanderer“ gewesen ist (siehe auch „Sonne“ in Band 48).


Der Name „Sinfiötli“ könnte somit auch eine Umschreibung für „Sohn des Tyr/Njörd/Odin“ sein. Da die Könige im allgemeinen als „Söhne des Göttervaters“ bzw. als „Göttersöhne“ aufgefaßt wurden, wäre dies ein durchaus passender Name für einen Königssohn.




	Der Name „Sinfiötli“ könnte sich auch aus altnordisch „sindr“ für „Fahrt, Reise“ und aus „fitill“ für „zusammengenähtes Fell, mit dessen Hilfe man Lasten auf den Rücken eines Tragtieres packt“ zusammensetzen. Dieser Name wäre dann entweder eine Anspielung auf die Wolfsfelle, durch die sich Sinfiötli später in einen Wolf verwandelt, oder eine Anspielung auf das Fell, auf das sich alle indogermanischen Seher und Seherinnen bei ihren Jenseitsreisen setzten. Dies war das Fell des Herdentieres, das der Einweihung der Seher und Sehrinnen für die dabei stattfindende Jenseitsreise getötet worden war.


	Schließlich könnte der Name „Sinfiötli“ auch aus der Verbindung von altnordisch „sindr“ für „Sinter, Schlacke“ bzw. „sindri“ für „Kiesel, Fels“ und „fitja“ für „weben, knüpfen“ zusammensetzen. „Sinfiötli“ wäre dann jemand, der im Felsen angeknüpft, d.h. innerhalb von Mauern gefangengehalten wird.





Eine solche Szene findet sich im späteren Verlauf der Sage und könnte sich auch auf die winterliche Gefangenschaft des Tyr in seinem Hügelgrab beziehen.


Schließlich findet sich bei den Angelsachsen zusammen mit Sigmund sein Neffe Fitela, was vermuten läßt, daß „Sinfiötli“ eine Erweiterung des Namens „Fitela“ ist. Dies würde für die erste der drei möglichen Namensdeutungen sprechen, da nur in dieser Deutung auch der zweite Namensbestandteil alleine innerhalb der Sage einen Sinn ergibt – zudem ist „Fitela“ in dieser Deutung das Stammwort, das durch das Wort „sin“ nur noch einmal näher beschrieben, d.h. verstärkt wird.


„Sinfiötli“ bedeutet daher wahrscheinlich „uneheliches Kind“ bzw. in der Völsungen-Saga „auf ungewöhnliche Weise gezeugtes Kind“.


Als er aufwuchs, wurde er sowohl groß als auch stark und schön von Angesicht und er glich sehr der Sippe der Völsungen. Er war kaum zehn Winter alt, als sie ihn zu Sigmunds Erdhaus sandte. Sie hatte aber mit ihren anderen Söhnen, die sie zu Sigmund gesandt hatte, diese Probe gemacht: Sie hatte ihnen durch Haut und Fleisch Handschuhe auf ihre Hände genäht und sie hatten es nicht ertragen können und dabei laut geschrien. Dasselbe tat sie nun auch mit Sinfiötli und er verzog keine Miene dabei.


Dann riß sie ihm den Kittel so heftig ab, daß die Haut an den Ärmeln mit abriß, und sagte, daß dies Folter genug für ihn wäre.


Er aber sprach: „Nur wenig würde Völsung von solch einem kleinen Schmerz gespürt haben.“


Das Kleidungsstück („Kittel“), das Signy ihrem Sohn vom Leibe riß, ist ein langes Frauenhemd, daß um die Hüfte mit einem Gürtel zusammengehalten wurde und damals das Hauptkleidungsstück der Frauen gewesen ist. Anscheinend waren die Handschuhe an den Ärmelenden dieser Kittel festgenäht.


Dieses seltsame Kleidungsstück und sein Festnähen an den Händen ist zunächst einmal ein recht unerwartetes Motiv. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß es sich hier „lediglich“ um Sadismus einer Mutter gegenüber ihren Kindern handelt, da sich bisher alle Themen in dieser Sage auf die Jenseitsreise bei der Krönung, das Erwerben eines Reiches und die Rache bezogen haben. Es erscheint somit wahrscheinlich, daß das Gewand, daß Signy ihren Kindern annäht, sich auf die Jenseitsreise bei der Krönung bezieht. Die hier geschilderte Verletzung der Hand wird daher eine Umdeutung der abgeschlagenen Hand des Tyr sein.


Ein wesentliches Element bei den Jenseitsreisen ist das Opfer eines Herdentieres, in dessen Fell der Jenseitsreisende (Schamane, Toter, König,) eingewickelt wird, damit sich die Zeugungskraft des Herdentieres auf ihn überträgt – damit er sich erfolgreich zusammen mit der Jenseitsgöttin wiederzeugen kann. Die Herdentiere mußten sowohl fruchtbar als auch zeugungskräftig sein, da sie sonst keine Herden bilden könnten.


Dieses Fell benutzten die Seher und Seherinnen dann auch später bei ihren Visionen. Dies Fell erscheint in den Mythen der Germanen als Skidbladnir, das magische Schiff des Freyr, das sich „wie ein Fell zusammenfalten ließ“ – da es eben ein Fell war.


Dieses Einwickeln in das Fell des Opfertieres (Hirsch, Stier, Pferd, Ziege, Eber) könnte der Ursprung des „Kittel-Motivs“ sein.


Wahrscheinlich gehört auch die Hirschjagd des Sigi, mit der diese ganze Sage begann, ursprünglich auch zu der Vorbereitung seiner Krönung – man mußte einen Hirsch jagen, um ihn opfern zu können. Dieses Hirsch-Motiv als Eröffnung einer umgedeuteten Jenseitsreise-Geschichte ist in den germanischen Sagas weit verbreitet.


Diese „Fell-Szene“ wird u.a. auf den Goldhörnern von Gallehus dargestellt, auf denen mit vielen Bildern die Jenseitsreise eines germanischen Fürsten erzählt wird. Die folgenden Bilder sind eine kleine Auswahl aus dieser um 400 n.Chr. verfaßten mythologischen Bildergeschichte.


Eine ausführliche Darstellung der Bilder auf diesen beiden goldenen, im Ritual verwendeten Trinkhörnern findet sich in Band 41 (Drachen) und in Band 57 (Tempel-Einrichtung) sowie in meinem Buch „Cernunnos“.


Nachdem der zehnjährige Sinfiötli die Mutprobe seiner Mutter, die ursprünglich einst das Einhüllen in das Fell des Opfertieres bei der Krönungs-Jenseitsreise gewesen ist, bestanden hat, sandte sie auch ihn zu seinem Vater/Onkel Sigmund.


So kam der Jüngling zu Sigmund und Sigmund gebot ihm das Mehl zu mahlen, während er Feuerholz sammeln ging. So gab er ihm den Mehlsack und ging Holz sammeln. Als er zurückkehrte, hatte Sinfiötli den Teig fertig geknetet.


Da frug ihn Sigmund, ob er nichts in dem Mehl gefunden hätte.


„Ich habe mich gefragt, ob da etwas rasch Bewegendes in dem Mehl war, als ich zu kneten begann, aber ich habe es mitgeknetet: das Mehl und das, was darinnen war – was immer es auch gewesen sein mag.“


Da lachte Sigmund und sagte: „Von diesem Brot wirst Du nichts essen, denn Du hast die tödlichste aller Schlangen mitgeknetet.“


Sigmund jedoch war ein so mächtiger Mann, daß er Gift essen konnte, ohne davon Schaden zu nehmen; Sinfiötli aber konnte jegliches Gift ertragen, das sein Äußeres berührte, aber er konnte weder davon essen noch davon trinken.


Es ist keinesfalls sicher, aber immerhin denkbar, daß diese Szene auf die Schlangenverwandlung bei der Jenseitsreise zurückgeht. Dies würde auch die Gift-Unempfindlichkeit der beiden Männer erklären, denn Giftschlangen sind immun gegen ihr eigenes Gift.


IV 10. b) Die Goldhörner von Gallehus




Die Jenseitsreise auf den Goldhörnern von Gallehus


1. der Entschluß zur Jenseitsreise
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Fuß: Symbol des Sonnengottes, der als Wanderer angesehen wurde und jede Nacht bzw. jeden Winter durch das Jenseits reiste


2. der rituellsymbolische Tod
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die Schwerter sind vermutlich Symbole des Göttervaters Tyr


3. der Eingang in die Unterwelt
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im Ritual wird der Einzuweihende in einen wassergefüllten Schacht getaucht (ein solcher keltischer Schacht ist z.B. der Glastenbury Well in Südengland)


4. dreiköpfige Jenseitsgöttin
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die dreifache Göttin (die späteren drei Nornen) hält das Opfertier (die späteren Böcke des Thor), das sie mit ihrer Axt tötet


5. Identifizierung mit dem Opfertier
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der in das Fell des Opfertieres eingehüllte Jenseitsreisende


6. der Tier-Mensch
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der mit dem für ihn geopferten Pferd identifizierte Jenseitsreisende


7. Jenseitsreisender als Schlange
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in den Mythen ist dies Odin auf dem Weg in das Hügelgrab zu Gunnlöd


8. Wiederzeugung als Mensch
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aufrecht: König bzw. der Schwertgott Tyr als das Vorbild des Königs; waagerecht: die Göttin im Jenseits


9. Erwecken der Kundalini
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die Kundalini-Feuerschlange berührt (und erweckt) mit ihrer Zunge das Wurzelchakra


10. Erwecken der Kundalini
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das Verlassen des Körpers bei der Jenseitsreise (Nahtod-Erlebnis; „Astralreise“) und das Innere Feuer (Kundalini) treten meist gemeinsam auf; Mann in der Virasana-Yogahaltung


11. Wiedergeburt als Seelenvogel
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Vogelkopf-Mensch: der Jenseitsreisende als Seelenvogel


12. Erreichen des Göttervaters
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der Sonnengott-Göttervater Tyr mit Schwert und Sonnenschild, zu dem die Jenseitsreise führt







13. der erfolgreiche Jenseitsreisende
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der nach seiner Identifikation mit dem Opfer-Ziegenbock gehörnte Tote mit Speer (Odin), Stab (Weltenbaum) und Ring (Draupnir = Symbol der erfolgreichen Jenseitsreise)


14. Wiederstillen als Opfertier
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Hindin und Kitz: Wiederstillen


15. Wiederstillen als Schlange
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Schlange „säugt“ zwei Junge: dies kann nur ein symbolisches Wiederstillen des Jenseitsreisenden in Schlangengestalt sein, da Schlangen keine Säugetiere sind; sie sind vermutlich Tyr und seine beiden Alcis-Söhne


16. Wiederstillen im Ritual
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der Priester bringt dem Jenseitsreisenden das Horn mit dem Ritual-Met, der ursprünglich einmal die Wiedergeburt bewirkt hat
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